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ruhigten fid) nod) immer nicht, unb Sonia luollte nod) immer
weber trinfen nod) effen.

„So bat es ©ott gefallen", toieberholte fie. „SBarum
bat es ihm bentt fo gefallen? Söfer (hott! ©arftiger (Sott!
3d) »erbe nimmer 311 ihm beten."

„Slidjt fing ift es, tous ihr ba rebel", fagte bie Sljanja
unb fdjüttelte ben 3opf. „Das ift häfslidj. 3d) toerbe es bent

©apa fagen,"
„Sag es", fagte Sonja. „3d) babe mich jeljt bebadjt,

bab alles bebadjt. ©s barf nidjt fein, es barf nidjt fein."
,,2©as barf ttid)t fein?" fragte bie Sljartja.

,,©s barf nidjt fein, bob bei einigen oiel ift, unb bei ben

anbern nichts."
„©ielleidjt bat bas ©ott abfidjtlid) fo gemacht", fagte

©etja.
„Stein, ein Safer, ein ©öfer. 3d) toerbe triebt trinten

unb nid)t effen. ©in böfer ©ott! 3d) liebe ihn nid)t."
©löhlid) ertönte 00m Ofen herab eine beifere Stimme,

bie unter Duften alfo fprad>:
,,©d), itinbcrdjen, ftinberdjen, il)r feib gute ivinberdjen,

aber nidjt ïlug ift bas, ruas ibr ba rebet."

Unb toieber fing er ait 311 buften. Die itiuber hefteten
bie dugen auf ben Ofen unb faben, bab fid) uon oben ein

oerrunselter itopf mit toeiben paaren beruntemeigte, fidt
langfam bin unb ber toiegte unb fpradj:

„©ott ift nicht böfe, ihr Äinber. ©ott ift gut, ihr Einher,
©r liebt alle, dber bab bie einen SBeibbrot effen uitb bie
anbern gar fein ©rot haben, bas bat nidjt er fo eingeridjtet,
bas haben bie SJknfdjeu getan, unb fie haben es getan, »eil
fie ihn oergeffen haben" — unb toieber fing er an 311 buften.
„Sie haben ihn oergeffen, unb barum haben fie es fo eittge=
richtet, bab bie einen im tleberfiuf? leben unb bie anbern
Slot leibeit mi'tffen. fiebten fie aber nach .feinem SBillen, bann
hätten alle alles."

„SIber toie foil man es benn machen, bag alle alles
haben?" fragte Sonja.

„SBie man es machen foil?" toifperte ber dite. „SJlatt
foil es madjeit, toie's ©ott befohlen hat. Unb ©ott hat be=

fohlen, bab man alles in gatt3 gleidje Teile teile."
„2Bie, toie?" fragte ©etja.
„©ott bat befohlen, bab man alles in gan3 gleidje Deile

teile."
„Sefohlett, bab man alles in gau3 gleiche Teile teile",

loieberbolte ©etja. „SBenn id) grob bin, toerbe ich es fo machen."

„3d) toerbe es and) fo machen", »ieberbolte Sonja.

„3d) bab es oor bir gejagt, bab id) es fo machen toerbe",
fagte ©etja. „Unb fo toerbe id) es machen, bab es feine dr=
men mehr gibt."

„Sla, jebt genug bes leeren ©erebes", fagte bie Sljaitja.
„Trinlt bie Steige aus."

„SBir toollen nicht, toir toollen unb tx»ir »ollen nicht",
riefen bie 3inbet 3ugleid), „unb toentt toir -einmal grob ge=

toorben fittb, »erben toir es unbedingt fo machen."

„3hr feib braue 5vinberdjen", fagte ber dite unb lädjelte,
fo bab bie beiben eiu3igen unteren 3ät)ne 3U feben waren.
„3d) »erbe es toobl nidjt mehr erleben; aber es ift ein guter
Sorfab unb ©ott helfe end) ba3U."

„©tan foil mit uns machen, tuas man will", fagte So»
ja, „aber toir toerben es unbebingt fo machen"

,,©3ir »erben es fo machen", toieberholte: ©etja.

„Siecht fo, redft fo", fagte ber dite unb fing an su

lächeln unb 311 buften. ,,©s fdjeint, id) toerbe fdjon oon bort
oben mit ©Joblgefallen auf eudj berunterfdjauen", fprad) er,
ais fid) fein Duften gelegt hatte. „Seht aber 311, bab ihr es

nidjt oergebt."
„3Bit toerben es nidjt oergeffen", fagten bie 3inber.
„Sdjön, fdjött. Das toäre alfo abgemadjt."
Der ftutfdjer faut unb fagte, bab bas Slab ausgebeffert

fei, unb bie fvinber fuhren fort.
Unb toas toeiter fein tuirb, toerben toir alle fefjen.

3)ie 2at ber SOtaria 93elbamer.
Slotuan Pott fêurt 3)1 art in. (9. gurtfe&ung).

Die „dntonia" fuhr fern ber 3üfte nach Slorben. df=
batroffe umtreiften fie, unb fliegende gifdje 3ogen bas 3nter=
effe ber Sieifenben auf fidj- Der erfte dbenb auf bent Osean
tant. 3mmer rafdjer fanf bie Sonne bem Dorisont entgegen,
unb faum hatte fie ihn erreicht, toar fie aud) fdjon oerfd)toun=
ben- ©alb taudjten bie Sterne auf, bas fdjöne Stembilb
bes füblidjen Streujes leuchtete. ©löblich rief es einer bem
anbeten 3u: SKeeresIeudjteri! Da eilte alles hinaus, unb
itt ber Tat toar bas Schiff 001t allen Seiten oon einem hellen
©idjtfdjein umgehen. Die ruhige SBafferflädj« geigte nur ein
mattes ©eudjten; bod) am ffiug warfen bie SBellen gan3
hell leudjtenbes. ©3affer empor, ïle,ine Sterne hlibten in bem
lichten ©ifd)t auf, unb aus bem ruhigen Sßafi'er rings leud)=
teteu fortioährenb in ben glibernben Hainen, fid) iiberftiiqem
ben ©Sellen helle guttfen iauf. Das Sdjiff fdjroamm in einer
blatuweib leudjtenben glut.

©berljarb Slömer ftanb neben ©aul Stein unb fah
hinaus auf bas sauberhaft fdjötte Spiel.

,,2Bie fd)ön!"
„3a, ein touitberoolles ©ilb!"
Da lagen aber fdjon toieber fchtoere Sorgenfalten auf

©berbarb Slömers Stirn, ©r feufstc.
„2Bas nübt alle Schönheit in ber SBelt, wenn fo oiel

©raufames, gurdjtbares itt ihr ift!"
©r toanbte fid) wieder 31t feinem fiiegeftuhl- „©Sollen

toir noch ein toenig an Ded bleiben? Die Sladjt ift fo fdjön."
Stein nidte 3uftimmung. „Sern. 3d) liebe bie tropi=

fdjett Slädjte."
Sie nahmen nebeneinanber itt ben Stühlen ©Iah- 915=

titer Wagte: „3a! Unb toäbrenb id) hier tocile unb bie
untnberfame Statur tint mid) her ihre feltenften Sdjönljeiten
ausbreitet, ba liegt irgettbtoo fern auf hartem fiager eine
llngliidlidje, bie ein ©rauenoolles hinter ©efängnismauern
3tuang! Unb toentt SJtaria ©elbarner nidjt mehr 3U heifett
ift, wenn bie Dilfe 31t fpät tornrnt, toentt fie förperlidj unb
feelifd) gufammenbridjt unb ftirbt? ©las bann? — 3d) be=

ginne bas ©eben 311 hoffen."
„©laubeit Sie beftimntt baratt, bah Sie bem SJtäbdjen

helfen löntten, unb oergeffen Sie auch bie 3ielc 3hrer
3utunft nicht."

,,3iele? Dabe idj bemt nod) 3iele!""
„3d) toill alles oerfudjeit, ben gall balbigft reftlos

311 Hären, ©ielleidjt —
„3a! ©ielleidjt! ©ielleidjt! —. Das ift ein fdjlintntes

SBort. ©s ift fdjlimmer als ein feftes, hartes Stein! ©s
läfjt hoffen unb gtoeifeln — unb oer3toeifeIn. ©s reibt auf!
©s ift eine Qual ohne ©nbe."

Die gahrgäfte toaren toieber 3um groÎ3en Teil nad)
ben ©efcllfcljaftsfälen gegangen, ©'tele fudjteit aud) ihre 3a=
bitten auf. ©s toar ftill getoorben an Ded.

©ont, 001t ber itoinnianbobriide hei, tant ber itapitän
mit einem feiner Offnere. Sie fprachen aufgeregt im glü=
fterton miteinander, dis fie ©aul Stein unb feinen ©e=
gleitet erblidten, befchleunigten fie ihre Schritte unb blieben
bann oor ihm fteljen.

„©inen dugenblid, bitte, Derr Stein."
Der itapitän trat ettogs beifeite, nttb ©aul Stein

erhob fid) unb folgte ihm.
Der Offisier oerharrte toortlos neben ©herharb Slömer.
©aul Stein oernahm bes 3apitäns aufgeregte. SBorte.
„Derr Äommiffar, toir haben foeben einen guntfprudj

erhalten, ber Sie betrifft. Die Staatsamoaltfdjaft beauf»
tragt Sie, Dr. Slömer 3U oerhaften unb fcf>arf 311 betuadjett.
Dr. Slömer foil bringenb eines SStorbes oerbädjtig fein.
— Das ift ja unglaublich! 3d) ftefje ba oor einem Slätfel.
Dattett Sie benn fdjon einen ©erbadjt? 3d) ntödjtc bas
jetit beinahe mit ©eftiinmtheit annehruen. Darum nahmen
Sie mit ihm eine gemeinfame üabine, barum fittb Sie immer

lbl Vi/0l?D vblv ôlbk)

ruhigten sich noch immer nicht, und Sonia wollte noch immer
weder trinken noch essen,

,,So hat es Gott gefallen", wiederholte sie. „Warum
hat es ihm denn so gefallen? Böser Gott! Garstiger Gott!
Ich werde nimmer zu ihm beten."

„Nicht klug ist es, was ihr da redet", sagte die Njanja
und schüttelte den Kopf. „Das ist hätzlich. Ich werde es den,

Papa sagen."
„Sag es", sagte Sonja- „Ich habe mich jetzt bedacht,

hab alles bedacht. Es darf nicht sein, es darf nicht sein."
„Was darf nicht sein?" fragte die Njanja.
„Es darf nicht sein, daß bei einigen viel ist, und bei den

andern nichts."
„Vielleicht hat das Gott absichtlich so gemacht", sagte

Petja.
„Nein, ein Böser, ein Böser- Ich werde nicht trinken

und nicht essen. Ein böser Gott! Ich liebe ihn nicht."
Plötzlich ertönte vom Ofen herab eine heisere Stimme,

die unter Husten also sprach:
„Ech, Kinderchen, Kinderchen, ihr seid gute Kinderchen,

aber incht klug ist das, was ihr da redet."

Und wieder fing er an zu husten. Die Kinder hefteten
die Augen auf den Ofen und sahen, das; sich von oben ein

verrunzelter Kopf mit weihen Haaren herunterneigte, sich

langsam hin und her wiegte und sprach:

„Gott ist nicht böse, ihr Kinder. Gott ist gut, ihr Kinder.
Er liebt alle. Aber das; die einen Weihbrot essen und die
andern gar kein Brot haben, das hat nicht er so eingerichtet,
das haben die Menschen getan, und sie haben es getan, weil
sie ihn vergessen haben" — und wieder fing er an zu husten.
„Sie haben ihn vergessen, und darum haben sie es so einge-
richtet, das; die einen im Uebersluh leben und die andern
Not leiden müssen. Lebten sie aber nach seinem Willen, dann
hatten alle alles."

„Aber wie soll man es denn machen, datz alle alles
haben?" fragte Sonja.

„Wie man es machen soll?" wisperte der Alte. „Man
soll es machen, wie's Gott befohlen hat. Und Gott hat be-

fohlen, dah man alles in ganz gleiche Teile teile."
„Wie, wie?" fragte Petja.
„Gott hat befohlen, dah man alles in ganz gleiche Teile

teile."
„Befohlen, dah man alles in ganz gleiche Teile teile",

wiederholte Petja. „Wenn ich groh bin, werde ich es so machen."

„Ich werde es auch so machen", wiederholte Sonja.

„Ich hab es vor dir gesagt, dah ich es so machen werde",
sagte Petja. „Und so werde ich es machen, dah es keine Ar-
men mehr gibt."

„Na, jetzt genug des leeren Geredes", sagte die Njanja.
„Trinkt die Neige aus."

„Wir wollen nicht, wir wollen und wir wollen nicht",
riefen die Kinder zugleich, „und wenn wir einmal groh ge-

worden sind, werden wir es unbedingt so machen."

„Ihr seid brave Kinderchen", sagte der Alte und lächelte,
so das; die beiden einzigen unteren Zähne zu sehen waren.

„Ich werde es wohl nicht mehr erleben; aber es ist ein guter
Vorsatz und Gott helfe euch dazu."

„Man soll mit uns machen, was man will", sagte Son-
ja. „aber wir werden es unbedingt so machen."

„Wir werden es so machen", wiederholte Petja.

„Recht so. recht so", sagte der Alte und fing an zu

lächeln und zu husten. „Es scheint, ich werde schon von dort
oben mit Wohlgefallen auf euch herunterschauen", sprach er.
als sich sein Husten gelegt hatte. „Seht aber zu, dah ihr es

nicht vergeht."
„Wir werden es nicht vergessen", sagten die Kinder.
„Schön, schön. Das wäre also abgemacht."

Der Kutscher kam und sagte, dah das Rad ausgebessert
sei, und die Kinder fuhren fort.

Und was weiter sein wird, werden wir alle sehen.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (9. Fortsetzung).

Die .,Antonia" fuhr fern der Küste nach Norden. Al-
batrosse umkreisten, sie, und fliegende Fische zogen das Inter-
esse der Reisenden auf sich. Der erste Abend auf dem Ozean
kam. Immer rascher sank die Sonne dem Horizont entgegen,
und kaum hatte sie ihn erreicht, war sie auch schon verschwun-
den. Bald tauchten die Sterne auf, das schöne Sternbild
des südlichen Kreuzes leuchtet«. Plötzlich rief es einer dem
anderen zu: Meeresleuchten! Da eilte alles hinaus, und
ii? der Tat war das Schiff von allen Seiten von einem hellen
Lichtschein umgeben. Die ruhige Wasserfläche zeigte nur ein
mattes Leuchten; doch am Bug warfen die Wellen ganz
hell leuchtendes Wasser empor, kleine Sterne blitzten in dein
lichten Gischt auf, und aus dem ruhigen Wasser rings leuch-
teten fortwährend in den glitzernden kleinen, sich überstürzen-
den Wellen helle Funken lauf. Das Schiff schwamm in einer
blau-weih leuchtenden Flut.

Eberhard Römer stand neben Paul Stein und sah
hinaus auf das zauberhaft schöne Spiel.

„Wie schön!"
„Ja, ein wundervolles Bild!"
Da lagen aber schon wieder schwere Sorgenfalten auf

Eberhard Römers Stirn. Er seufzte.
„Was nützt alle Schönheit in der Welt, wenn so viel

Grausames, Furchtbares in ihr ist!"
Er wandte sich wieder zu seinem Liegestuhl. „Wollen

wir noch ein wenig an Deck bleiben? Die Nacht ist so schön."
Stein nickte Zustimmung. „Gern- Ich liebe die tropi-

schen Nächte."
Sie nahmen nebeneinander in den Stühlen Platz. Nö-

mer klagte: „In! Und während ich hier weile und die
wundersame Natur um mich her ihre seltensten Schönheiten
ausbreitet, da liegt irgendwo fern auf hartem Lager eine
Unglückliche, die ein Grauenvolles hinter Eefängnismauern
zwang! Und wenn Maria Veldamer nicht mehr zu helfen
ist, wenn die Hilfe zu spät kommt, wenn sie körperlich und
seelisch zusammenbricht und stirbt? Was dann? — Ich be-
ginne das Leben zu hassen."

„Glauben Sie bestimmt daran, datz Sie dem Mädchen
helfen können, und vergessen Sie auch die Ziele Ihrer
Zukunft nicht."

„Ziele? Habe ich denn noch Ziele!""
„Ich will alles versuchen, den Fall baldigst restlos

zu klären. Vielleicht —
„Ja! Vielleicht! Vielleicht! — Das ist ein schlimmes

Wort. Es ist schlimmer als ein festes, hartes Nein! Es
lätzt hoffen und zweifeln — und verzweifeln. Es reibt auf!
Es ist eine Qual ohne Ende."

Die Fahrgäste waren wieder zum grotzen Teil nach
den Gesellschaftssälen gegangen. Viele suchten auch ihre Ka-
binen auf. Es war still geworden an Deck.

Vorn, von der Kommandobrücke her, kam der Kapitän
mit einem seiner Offiziere. Sie sprachen aufgeregt im Flü-
sterton miteinander. Als sie Paul Stein und seinen Be-
gleiter erblickten, beschleunigten sie ihre Schritte und blieben
dann vor ihm stehen-

„Einen Augenblick, bitte, Herr Stein."
Der Kapitän trat etwas beiseite, und Paul Stein

erhob sich und folgte ihm.
Der Offizier verharrte wortlos neben Eberhard Römer.
Paul Stein vernahm des Kapitäns aufgeregte Worte.
„Herr Kommissar, wir haben soeben einen Funkspruch

erhalten, der Sie betrifft. Die Staatsanwaltschaft beauf-
tragt Sie, Dr. Römer zu verhaften und scharf zu bewachen.
Dr. Römer soll dringend eines Mordes verdächtig sein.
— Das ist ja unglaublich! Ich stehe da vor einem Rätsel.
Hatten Sie denn schon einen Verdacht? Ich möchte das
jetzt beinahe mit Bestimmtheit annehmen. Darum nahmen
Sie mit ihm eine gemeinsame Kabine, darum sind Sie immer
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um tfjrt. — Slber ici} bitte Sie! Sie hätten mir bod) eine
Slnbeuteng machen tonnen! — SBas foil benn nun roerben?
Sites ift eigentlich. gefdjeljen? SB en foil benn Dr. Börner et»
morbet haben? Der SJtann machte einen fo guten Ginbrud
auf micb-"

Gr fdjroieg, unb Stein ertlärte: „Der Haftbefehl fommt
mir felbft iibernafchenb. —. Slllerbings ift Dr. Störner in
eine SJtorbfadje »erroidelt; aber bafc man —. 3d) oerftebe
bas nicbt. Gs muh ba irgenb eine Datfache ber Staatsantoalt»
fchaft befannt getoorben fein, bie fie 31t ihrem Stergehett ocr»
anlafete. — 3d) bitte Sie auf alte gälte, über bas ©efdje»
bene Stillfcbtoeigen 30 beroahren. 3d) roerbe felbftoerftänb»
lid) genau unb forgfättig, aber möglidjft riidfidjtsooll Dr.
Störner gegenüber meine Pflicht erfüllen."

„3a! 33itte! Gs ift mir baß febr lieb! 3d) überiaffe
bie SIngelegenbeit gan3 3brer Grfabrung."

Der ilapitön fdjiittelte bem Äommiffar bie ütenb unb
mintte feinem Offgier. Slls fie gegangen toaren, forfchte
Störner: „SBas roar? Ober bctrf ich. es nicbt roiffeit?"

„Sie bilrfen es roiffen. Gs betrifft ja Sie."
Der Jtommiffar lieb fid) roieber neben Gberbarb Stö»

rner nieber unb fab nachbentlid), griibelttb in bie Stacht
bin a us.

„Sonberbar —"
„SBas ift?"
„Sonberbar —"
„So fpredjen Sie bod)!"
„3d) roill fprecben! — Hub id) hoffe, ben richtigen SBeg

bamit ein3ufd)lagen. — Gin guntfprud) tarn. Die Staats»
anroaltfcbaft beauftragt mich, Sie 31t oerbaften."

Gberbarb Stonier sudte Ieife jufammen. „Stlfo bod)! —
Grnft batte mit feiner SBarnung alfo recht- — SIber — es
rtiufi fidj. ja balb altes auftlären! Biegt jebt auf mir ein

33erbad)t, fo roirb fid) bocb bas 3rrige foldjer SJtutmafiung
nachroeifen laffen. — SBenn id) nur bamit, bag id) ben Si er»

bad)t bes Staatsanwalts auf utid) 30g, SJtaria Stelbaroer
bie greiheit roiebergeben tonnte!"

Stein fagte ernft, — febr ernft Hang feine Stimme:
„Soffen roir, baß fid) ber gall balb Hart. SJtir erfd)eint er
oorberbanb freilich' in tiefes Duntel gehüllt- — 3d) roerbe

unbebingt auf jebe SBeife telarbeit 3U fdjaffen fachen;
benn —"

„Denn?"
„geh mid unb muff unbebingt ben roirtlidjen Däter

balbigft ermitteln."
„Das hoffe id); benn lange möchte id) nicht tatenlos

in Deutfdjtanb fiben müffen."
Stein grübelte. „3d) oerftebe biefen auffallenben Schritt

ber Staatsanroaltfchaft nicht- Gs mufe ba irgenb ein Greignis
eingetreten fein —. SJtan muh eine geftftellung gemacht
haben."

„SBie meinen Sie bas?"
„Sagen Sie mir lieber: S3eftebt noch, irgenb etroas,

bas ich nod) nid)t roeib, baß Sie aber mit bem SOtorb nod)
in befonberer SBeife in Sterbinbung bringt? Sahen Sie mir
bodj nod) nid)t alles eqählt?"

„SBas follte id) 3bnen oerfebroiegen haben? SJtufs id)
nicht alles gefagt haben, ba id) bod) felbft am meift|en

roünfche, bab ber gall gehört roirb, bab man nad) beut

roirtlidjcn Däter forfebt, bab man SJtaria Stelbamer bie

greiheit roiebergibt unb ihre Oual beenbet!"

v „3d) glaubte roobl bisher, bab biess 3bre Slbfidjt fei.
Gs mub aber iebt ber Staatsanroaltfdjaft eine Datfadje
betannt geworben fein, bie —"

„Die?"
„Sterfpredjen Sie mir oor allem, bab Sie mir frei»

roillig nad) Deutfchtanb folgen! SJtadjen Sie mir bie Gr»

füllung meiner Pflicht nicht unnötig fd)toer! 3d) möchte

gern jebe Särte oermefben; aber Sie bilrfen mid) nicht
enttäufdjen!"

Gberbarb Störner reichte bem teommiffar bie Stechte.
„3cb oerfpreche 3bnen, roas Sie oon mir forbern. 3d) baute
3bnen, bab Sie mir oertrauen roolleit unb id) hoffe, Sie
glauben meinen SBorten unb tennen mid) beffer, als bie
Staatsauroaltfd)aft mich tenut."

„3d) nehme bas roenigftens an. — 3bre Bage ift immer»
bin ernft. Siebenten Sie bas! Sie flehen in SJtorboerbadjt.
Gs ift nicht unmöglich, bab fid) fdjlicblid) gegen Sie nod)
mehr S3elaftuugsmomente ergeben, bie ihre Bage febr be»

benflid) geftalten tonnen."
„23etaftungsmomente?"
„3a."
„Slber roiefo benn? SBas fann mich benn bclaften?"
„Stifts unb alles. Gs tömmt eben gam? barauf au, roic

man ben gall anfiebt."
„Biber id) habe 3bnen bod) alles gefagt."
„Geroib- Hnb id), geftetje offen, bab id) anfangs fogar

annahm, Sie hätten gar leine Stejiebungen 311 ben ©efdjeb»
niffen jener SJiorbrtacbt, Sie hätten nur beshalb behauptet,
Nümbrecht tot liegen gefeben su haben, um auf biefe SBeife
SJtaria Stelbamer entlaften' 311 tonnen. — 3ebt freilich bin
ich überseugt, bab Sie £>oiit brecht tatfächlid) faben."

„3a, id) fab ihn! — S3in id) benn besbalb fchulbig uitb
Perbäcbtig, tueil id; ben SJfattn tot baliegeu fab unb
nicht fogleid) bas fjterfonal unb bie SOtitreifenben alarmierte?
Siub bie ©riinbe, bie mich baoon abhielten, nicht leicht
oerftänblid).?"

©e-roib! 3m ©runbe fchott- — SIber glaubt man an
eine Unfdjulb ber Stelbamer, bann fteibt natürlich fogleich
bie grobe grage ba: SB er ift bann ber SJtörber?"

„Unb biefer Sterbadyt richtet fiel) nun gegen mid)?"
„Sie roaren ja and) mit ôombredjt oerfeinbet."
„Sinb nicht oiele SJÎettfdjen geinbe?"
„Sie beruhten, entgegen 3brem -anfänglichen Gntfdfluf),

ben Stad}tfd)nelt3ug."

„SBas bot bas 311 fagen? SBubte ich benn etroa, bab
Öombrecbt audj mit biefem 3uge reifte,? 3d) habe bodj um
Simmeis willen meine Steife nicht bqsljalb um einige Stunben
oerfebobett, um nod) einmal mit ijombredjt 3ufantmen3U»
treffen!" | j | |

„Gs tonnte aber eben fo gut bod) fo fein. — Sie be»

Ij-aupten auch, fo felfenfeft bie Unfdjulb SJtaria Stelbamers,
ohne 3bre Stehauptung begrünten 3u tonnen!"

„3a, roenn id) aber bod) Sontbredjt fdjon tot fab unb
SJtaria Stelbamer bod) erft nad) mir bas Blbteil betrat, bann
tann fie ja unmöglich' ben SJtorb begangen haben. Soinbredjt
roar ba ja fd)on lärtgft tot."

„Das ift eben bamit nicht erroiefen. Das SJtäb'djen
tann eben fo gut, burd) ein ©eräufd) aufgefchredt, irgenb.»
roobin geflohen fein, als Sie tarnen. Gs tann fid) oerborgeu
haben, unb bann uJieber 3U bent Grmorbeten gefcblidjen fein,
um ben Staub su ooltenben."

„Stie roäre SJtaria basu fähig!"
„Sie beharrt aber bei ihrem Sdjulbbetenntnis. Stiel»

leicht ift ihre Slusfage bod) roahr. SBeshatb follte fie benn
fold) ein furchtbares Sterbredjen auf fidj laben! SBiffen Sie
einen ffirunb bafür 3U nennen?"

„Stein. — Biber fie roar es nicht."
„3br ftanbb-aftes Slebaupten, bas SJtäbdjen fei nicht

bie SRörberin, lägt felbftoerftänblid) leicht bie grage auf»
tauchen, roeshalb Sie benn fo uuerfdjüttertid) feft 001t SJtaria
Slelbamers Xtnfdjulb über3eugt finb."

„SBeil ich' SJtaria tenue! 23effer tenue, als roobl jeber
fonftige SJtenfd}! SBeil id) ihren ©baratter, ihr ganses güblen
unb Denfen oiel 3U genau fettne, um auch mir einen Singen»
blid baran 3U 3roeifetn, bafj fie einer berartigen Dat ooll»
tontmen unfähig ift."

(gortfehung folgt.)
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UNI ihn. — Aber ich bitte Sie! Sie hätten mir doch eine
Andeuteng machen können! — Was soll denn nun werden?
Was ist eigentlich geschehen? Wen soll denn Dr. Römer er-
mordet haben? Der Mann machte einen so guten Eindruck
auf mich."

Er schwieg, und Stein erklärte: „Der Haftbefehl kommt
mir selbst überraschend. —, Allerdings ist Dr. Römer in
eine Mordsache verwickelt' aber daß man —. Ich verstehe
das nicht. Es muh da irgend eine Tatsache der Staatsanwalt-
schaft bekannt geworden sein, die sie zu ihrem Vorgehen ver-
anlaßte- — Ich bitte Sie auf alle Fälle, über das Eesche-
hene Stillschweigen zu bewahren. Ich werde selbstverständ-
lich genau und sorgfältig, aber möglichst rücksichtsvoll Dr,
Römer gegenüber meine Pflicht erfüllen."

„Ja! Bitte! Es ist mir daß sehr lieb! Ich überlasse
die Angelegenheit ganz Ihrer Erfahrung."

Der Kapitän schüttelte dem Kommissar die Hand und
winkte seinem Offizier. Als sie gegangen waren, forschte
Römer: „Was war? Oder darf ich es nicht wissen?"

„Sie dürfen es wissen. Es betrifft ja Sie."
Der Kommissar lieh sich wieder neben Eberhard Rö-

mer nieder und sah nachdenklich, grübelnd in die Nacht
hinaus.

„Sonderbar —"
„Was ist?"
„Sonderbar —"
„So sprechen Sie doch!"
„Ich will sprechen! — Und ich hoffe, den richtigen Weg

damit einzuschlagen. — Ein Funkspruch kam. Die Staats-
anwaltschaft beauftragt mich, Sie zu verhaften."

Eberhard Römer guckte leise zusammen. „Also doch! —
Ernst hatte mit seiner Warnung also recht. — Aber — es

muh sich ja bald alles aufklären! Liegt jetzt auf mir ein

Verdacht, so wird sich doch das Irrige solcher Mutmahung
nachweisen lassen. — Wenn ich nur damit, dnh ich den Ver-
dacht des Staatsanwalts auf mich zog, Maria Veldamer
die Freiheit wiedergeben könnte!"

Stein sagte ernst, — sehr ernst klang seine Stimme:
„Hoffen wir, dah sich der Fall bald klärt. Mir erscheint er
vorderhand freilich in tiefes Dunkel gehüllt. — Ich werde
unbedingt auf jede Weise Klarheit zu schaffen suchen;

denn —"
„Denn?"
„Ich will und muß unbedingt den wirklichen Täter

baldigst ermitteln."
„Das hoffe ich; denn lange möchte ich nicht tatenlos

in Deutschland sitzen müssen."

Stein grübelte. „Ich verstehe diesen auffallenden Schritt
der Staatsanwaltschaft nicht. Es muh da irgend ein Ereignis
eingetreten sein —. Man muh eine Feststellung gemacht
haben."

„Wie meinen Sie das?"
„Sagen Sie mir lieber: Besteht noch irgend etwas,

das ich noch nicht weih, das Sie aber mit dem Mord noch

in besonderer Weise in Verbindung bringt? Haben Sie mir
doch noch nicht alles erzählt?"

„Was sollte ich Ihnen verschwiegen haben? Muh ich

nicht alles gesagt haben, da ich doch selbst am meisten
wünsche, dah der Fall geklärt wird, dah man nach dem

wirklichen Täter forscht, dah man Maria Veldamer die

Freiheit wiedergibt und ihre Qual beendet!"
Z, „Ich glaubte wohl bisher, dah dies Ihre Absicht sei-

Es muh aber jetzt der Staatsanwaltschaft eine Tatsache
bekannt geworden sein, die —"

„Die?"
„Versprechen Sie mir vor allem, dah Sie mir frei-

willig nach Deutschland folgen! Machen Sie mir die Er-
fllllung meiner Pflicht nicht unnötig schwer! Ich möchte

gern jede Härte vermeiden; aber Sie dürfen mich nicht
enttäuschen!"

Eberhard Römer reichte dem Kommissar die Rechte.
„Ich verspreche Ihnen, was Sie von mir fordern. Ich danke
Ihnen, dah Sie mir vertrauen wollen und ich hoffe, Sie
glauben meinen Worten und kennen mich besser, als die
Staatsanwaltschaft mich kennt."

„Ich nehme das wenigstens an. — Ihre Lage ist immer-
hin ernst. Bedenken Sie das! Sie stehen in Mordverdacht.
Es ist nicht unmöglich, dah sich schließlich gegen Sie noch
mehr Belastungsmomente ergehen, die ihre Lage sehr be-
denklich gestalten können."

„Belastungsmomente?"
„Ja."
„Aber wieso denn? Was kann mich denn belasten?"
„Nichts und alles. Es kommt eben ganz darauf an, wie

man den Fall ansieht."
„Aber ich habe Ihnen doch alles gesagt."
„Eemih. Und ich gestehe offen, dah ich anfangs sogar

annahm. Sie hätten gar keine Beziehungen zu den Gescheh-
nissen jener Mordnacht, Sie hätten nur deshalb behauptet,
Hombrecht tot liegen gesehen zu haben, um auf diese Weise
Maria Veldamer entlasten' zu können, — Jetzt freilich bin
ich überzeugt, dah Sie Hombrecht tatsächlich sahen."

„Ja, ich sah ihn! — Bin ich denn deshalb schuldig und
verdächtig, weil ich den Mann tot daliegen sah und
nicht sogleich das Personal und die Mitreisenden alarmierte?
Sind die Gründe, die mich davon abhielten, nicht leicht
verständlich?"

Gewiß! Im Grunde schon. — Aber glaubt man an
eine Unschuld der Veldamer, dann steht natürlich sogleich
die grohe Frage da: Wer ist dann der Mörder?"

„Und dieser Verdacht richtet sich nun gegen mich?"
„Sie waren ja auch mit Hombrecht verfeindet."
„Sind nicht viele Menschen Feinde?"
„Sie benutzten, entgegen Ihrem anfänglichen Entschluß,

den Nachtschnellzug."

„Was hat das zu sagen? Wuhte ich denn etwa, dah
Hombrecht auch mit diesem Zuge reiste? Ich habe doch um
Himmels willen meine Reise nicht deshalb um einige Stunden
verschoben, um noch einmal mit Hombrecht zusammenzu-
treffen!" l 1 ^

„Es könnte aber eben so gut doch so sein- — Sie be-
Häupten auch so felsenfest die Unschuld Maria Beldamers,
ohne Ihre Behauptung begründen zu können!"

„Ja, wenn ich aber doch Hombrecht schon tot sah und
Maria Veldamer doch erst nach mir das Abteil betrat, dann
kann sie ja unmöglich den Mord begangen haben. Hombrecht
war da ja schon längst tot."

„Das ist eben damit nicht erwiesen. Das Mädchen
kann eben so gut, durch ein Geräusch aufgeschreckt, irgend-
wohin geflohen sein, als Sie kamen. Es kann sich verborgen
haben, und dann utieder zu dem Ermordeten geschlichen sein,
um den Raub zu vollenden."

„Nie wäre Maria dazu fähig!"
„Sie beharrt aber bei ihrem Schuldbekenntnis. Viel-

leicht ist ihre Aussage doch wahr. Weshalb sollte sie denn
solch ein furchtbares Verbrechen auf sich laden! Wissen Sie
eine» Grund dafür zu nennen?"

„Nein. — Aber sie war es nicht."

„Ihr standhaftes Behaupten, das Mädchen sei nicht
die Mörderin, läht selbstverständlich leicht die Frage auf-
tauchen, weshalb Sie denn so unerschütterlich fest von Maria
Veldamers Unschuld überzeugt sind."

„Weil ich Maria kenne! Besser kenne, als wohl jeder
sonstige Mensch! Weil ich ihren Charakter, ihr ganzes Fühlen
und Denken viel zu genau kenne, um auch nur einen Augen-
blick daran zu zweifeln, daß sie einer derartigen Tat voll-
kommen unfähig ist."

(Fortsetzung folgt.)
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